
107.

Umgiingc

in den

Kli'iflern.

 

waren, eine \\'and von ziemlicher Stärke zu erhalten und doch eine recht große

Ileizoberfi‘ziche zu bieten. Die dünnen Theile diefer \\'and, die Tiefen der Kachel-

nifchcn, erwärmten lich bald; die dicken beim Zufammenf’tofsen zweier Kacheln

hielten die Wärme lange an, und da man die Oefen grofs genug baute, fo wärmten

lie auch entfprechend. In folcher \\‘eife wurden die Kacheln bis zum Schluffe des

XV. ]ahrhundertes angefertigt, und die Meifter liefsen bei Verwendung der vorräthig

vorhandenen Kacheln ihrer Phantafre freien Spielraum. Sie bauten Thürme mit Vor— und

Rückfprüngen, viereckigen, runden, fechs- und achtfeitigen Theilen zwifchen einander.

Fig. 124 giebt eine Kachel, welche zu einem Ofen im Lorenzer—Pfarrhofe zu

Nürnberg gehörte, an welchem durch mehrere eingezogene Reihen folcher Kacheln

über einander eine Thurmfpitze aufgemauert if’c. Fig. 125 zeigt eine Kachel zur

Herflellung einer Ausladung und Fig. 126 eine Bekrönungskachel; beide find einem

Nürnberger Ofen entnommen. Aus Tyrol fiammen die beiden Kacheln in Fig. 129

u. 130, mit dem Wappen von Tyrol und Oef’cerreich gefchmückt. Von einem Ofen

aus der Sakriftei der Si. Stefmzs-Kirche zu Wien rührt die in Fig. 131 dar-

geftellte Kachel her. \Vürttembergifch, wie das Horn und Geweih zeigen, ift die

Kachel in Fig. 127, welche zur Herftellung einer Hohlkehle diente. Sehr charak—

teriftifch erläutert die Rückfeite diefer Kachel (Fig. 128) den Aufbau folcher Oefen.

Der dünne Anfatz befefligte die einzelne Kachel in dem \Vandkörper des Ofens,

und je nachdem man durch Unterlegen von Ziegeltrümmern diefen Anfatz hob oder

fenkte, konnte man eine Fufs- oder Gefimsausladung aus einer Reihe folcher Kacheln

darf’tellen. Verfchiedenfarbige Glafur der Kacheln, die Mehrzahl grün, andere aber

gelb und rothbraun, findet fich fchon bei den Tannenberger und noch älteren Kacheln.

Bunte Glafur der einzelnen Kacheln fcheint erft im Schluffe des XV. ]ahrhundertes

aufzutreten. Aus folchen ganz bunten Kacheln if’c der kleine Ofen auf einem“ fand-

fteinernen Unterfatze aufgemauert, welcher in Fig. 132 dargellellt ift; er befand fich

früher im Rathhaufe zu Ochfenfurt und fleht nun im Germanifchen Mufeum. Bemer-

kenswerth ift dabei, dafs die Kacheln nicht mehr nifchenförmig, fondern flach find.

b) Die Gänge und Treppen.

Wenn wir die Gänge oder Corridore der mittelalterlichen Bauten einer Be—

trachtung unterziehen wollen, fo haben wir abermals zunächft die Klöfter in Betracht

zu ziehen, wo die heute fog. >>Kreuzgänge« unfere Aufmerkfamkeit auf lich ziehen.

I)iefe haben in fpäterer Zeit eine gewifl'e kirchliche Erfcheinung angenommen. \\‘ir

haben aber fchon oben darauf hingewiefen, dafs ihre ganze Anlage zeigt, wie fie

nur eben in erfter Linie eine Verbindung der Räume, welche dem Leben des Kloflers

dienten, bezwecken. Sehen wir auf den Plan von St. Gallen, fo zeigt fich auf der

Südfeite der Kirche ein einen quadratifchen Hof umgebender Gang, deffen Oftfeite

das Dormitorium, deffen Südfeite das Refectorium, deffen \NePcfeite ein Keller, auf

welchem oben ein Aufbewahrungsort oder eine Vorrathskammer fich befindet, ein-

nehmen. In der Ecke zwifchen dem Keller und der Kirche befand fich der Zugang in

das Innere des Klofters; ein Eingang in die Kirche war nicht vorhanden, fondern

nur in den als Vorraum des Schlaffaales dienenden, dem fpäteren Kapitelfaal ent—

fprechenden Raum, von welchem aus der Zugang zum Schlaffaale, wie zur Kirche

genommen wurde; es kann lich hier nicht um einen Raum für kirchliche Ver-

richtungen handeln; es ilt eben alfo ein Gang angelegt, ein Gang, welcher lediglich

Gebrauchsmvecken des Ilaufes diente. Wir haben auf dem Plane keinen Mafsftab;
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allein wenn wir aus der Stellung der Tifche und Betten für das Refcctorium

eine Breite von 8m, für das Dormitorium eine folche von 9m annehmen. fo hat der

Gang etwa Sm Breite. Wir fehen, dafs er in der Mitte jedes Flügels eine Thin

und dafs jeder Fügel zu beiden Seiten der Thür je 4 Rundbogenfenfter hatte. Die

Gänge find im Plane mit dem Namen Porticus bezeichnet, und es kommt auch unferes

\Viffens im fpäteren Mittelalter zu keiner Zeit eine Bezeichnung vor, deren genaue

Ueberfetzung das ganz moderne Wort »Kreuzgang« hiefse, fondern nur eben Ambz'lus,

Cz?‘czzzius und ähnliche Worte, welche einfach >>Umgangz< zu überfetzen find. Wann

das Wort Kreuzgang entf°canden und ob es überhaupt alt ift, vermögen wir hier

nicht fett zu fiellen. Das Grz'mm’fche Wörterbuch bezeichnet ihn als Säulengang

oder Halle, in denen der Kreuzgang, d. i. der kirchliche feierliche Umzug, wo man

mit dem Kreuze oder mit Kreuzen geht, »gieng, bei üblem W'etter, zur Andacht an

den Gräbern«. Uns fcheint diefe Definition der mittelalterlichen Anfchauung nicht

zu entfprechen, und im Programm, welches den Baumeif’tern für die Klofterbauten

gegeben wurde, wurde wohl nichts Anderes, als eine Anlage in der Bedeutung des

Ganges in jedem Palafte oder Haufe vorgezeichnet.

Fig. r33. Fig. 134.
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Kreuzgang in S]. [Varia auf den; Capi/ol zu Cöln 12°).

1']()0 n. Gr.

Welcher unter den erhaltenen >>Kreuzgängen« der ältefte if‘r, vermögen wir nicht

nachzuweifen. Wir finden folche mit flachen Holzdecken und mit Gewölben ver—

fehen, die dem XII. ]ahrhundert angehören. Einzelne mögen noch in das XI. Jahr—

hundert hinaufgehen. Wir haben unter den gewölbten als den ältefle11 deutfchen

wohl jenen von St. Maria azy‘ dem Capitol in Cöln (Fig. 133 u. 1341“) anzufehen,

von welchem allerdings nicht alle Gewölbe mehr erhalten find.

Es find dort, wie Fig. 133 zeigt, den einzelnen Gewölbeabtheilungen entfprechend, quadratifc‘ne

Pfeiler angeordnetj fchwache \Vandpfeiler entfprechen diefen frei flehenrlen, von welchen Gurtbogen in

foleher Entfernung ausgehen, dafs zwifchen denfelben quadratifche Felder entflehen, die mit einfachen

rippenlofen Kreuzgewölben bedeckt find. Zwifchen diefen Pfeilern Reben Säulen, welche heiderfeits an-

geladene Kämpferfleine tragen, über deffen mittlerem noch einmal eine Confole eine weitere Ausladung

giebt, fo dafs zwei gröfsere Bogen und unter denfelben vier kleine angeordnet werden konnten. Indefs

find nicht alle Flügel diefes Ganges in der Architektur gleich. An anderer Stelle flehen nur zwei Säulen

mit drei Bogen, deren mittlerer gröfser ift, als die beiden feitlichen zwifchen je zwei Pfeilern. Die ge-

fammte Fenfter-Architektur iii. reflaurirt, fo dafs aus dem Charakter eine genaue Feftftellung der Zeit,

in welcher das \\‘erk entflanden, kaum möglich ifl. Wir möchten glauben, dafs es nicht zu lange nach

der in der Mitte des XI. ]ahrhundertes erfolgten Fertigflellung der Kirche entfiaxiden ift, und daher das-

felbe an die Wende des XI. und XII. ]ahrhundcrles fetzen.

126) Nach: Boxssemie‚ a, a. O.
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Wir dürfen diefcn Kreuzgang nicht blofs zu den ältef’cen Deutfchlands rechnen;

er if’c überhaupt an fich fehr alt; denn es ift kein Grund zu zweifeln, dafs er fich

dem Neubau der Kirche bald angefchloffen hat, fomit nicht zu weit nach der Mitte

des XI. ]ahrhundertes zur Beendigung kam. In Frankreich allerdings haben wir

ältere, fo zu Puy—en-Vélaylfl).

Es ift darin im Wefentlichen auch der Charakter der Gang-Architekturen des

XII. ]ahrhundertes wiedergegeben; kaum etwas hatte (ich nach Ablauf von 100 Jahren

geändert. Nur bei jenen Gängen,

welche nicht auf \Völbung an-

gelegt find, if’t die Zwifchen-

fügung der Pfeiler zwifchen die

Säulen weniger regelmäfsig. Wir

verweifen hier auf die Corridore

des \Vartburg-Palas, des fog.

Landgrafenhaufes, welche aller-

dings nicht ganz 3 m Breite ha-

ben, aber genau wie ein Flügel

folcher »Kreuzgänge« conftruirt

find und den deutlichen Beweis

liefern, dafs zwifchen den >> Kreuz-

Fig. 135.

gängen« der Klöf’cer und den

Gängen anderer Gebäude gar

kein Unterfchied beiteht.

Mit dem Beginne des

XIII. _]ahrhundertes nimmt, wie

die gefammte Architekturausbil—

dung, fo auch jene der Um-

gänge eine beträchtliche Ent-

wickelung. Gröfsere Zierlichkeit

kommt in die Conftructions—

Elemente, gröfsere Feinheit in

die Gliederung, eigenthümliche

Frifche in die Ornamentik; aber

die Conflruction im Ganzen bleibt

fich im \Vefentlichen gleich. 80

unterfcheidet lich insbefondere

der Umgang zu Heiligenkreuz

bei Wien nur durch die Zier-

lichkeit der Gliederung und durch die Schlankheit, ja Dünnheit der Säulen von den

Werken des XII. ]ahrhundertes 128).

Ungefähr gleichzeitig damit, aber ganz anders in feiner Conflruction ift der

eine Flügel des Klofters zu Maulbronn (Fig. 135 bis 139 129).

Derfelbe hat eine Breite von 41/2m bei ungefähr 5!!! Scheitelhöhe. Die Länge der einzelnen

Abtheilungen beträgt ebenfalls ‚5m. Sie bilden alfo nicht vollflzändige Quadrate. Die Gewölbe find

' ‚?!
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Kreuzgang im Klofier zu Maulbronn 129).

127) Siehe: VIOI.LET-LE-DUC‚ a. a. O., Bd. 3. Paris 1859. S. 413.

125) Siehe: HEIDER, G., R. v. EXTELBERGER & ]. HIESER. Mittelalterliche Kunftdenkmale des öflerreichifchen Kaifeb

fiaates. Stuttgart 1858. S 48 u. Taf. IV.

1'—'9) Nach: Donna, R. Gefchichte der deutt'chen Baukunft. Berlin 1885—88 — und: PAULUS, E. Die Cifterzienfer—

Abtei Maulbronn. Stuttgart 1873—79.
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feehskappig; die Rückwand des Ganges ift unten vollitändig glatt; die Gewölbeanfänge treten auf einer

zierlichen Confolen— und Säulen—Architektur aus der Wand heraus; auf der Fenfterfeite dagegen find fiir

die Hauptbogen Hark vortretende Wandpfeiler mit fünf angelehnten Säulchen angeordnet; nur für die

Zwifchenrippe ift die gleiche Anordnung, wie an der Rückwand getroffen. In jeder diefer durch die

Zwifchenrippe gebildeten Gewölbehälften fieht ein fchlankes, einfaches Spitzbogenfenl'ter. Im Aeufseren

Fig. 136.

Fig. 137.
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Vom Kreuzgang des Klofters zu Maulbronn”°).

1{100 11. Gr.

ill“. dasfelbe noch von zwei Säulchen umfäumt, welche einen gliedernden Spitzbogen tragen. Wie in

Zwettl find auch hier fiarke Strebepfeiler, den inneren Hauptbogen entfprechend, angelegt, fo dafs mit

der Wand und dem Pfeilervorfprunge {ich unten ein 2,3111 flarkes Widerlager dem Spitzbogen von nur

3,5 m lichtm‘ Spannweite entgegenftemmt. Nichts deflo weniger in auch hier der Eindruck kein fchwer-

fälliger, und die duftige Poefie, welche den Werken der erlten Hälfte des XIII. ]ahrhundertes folch eigen-

artigen Reiz verleiht, fpricht lich auch hier voll und ganz aus.

Handbuch der Architektur. _ II. 4, b. 10



Die Einführung des Spitzbogens und der Diagonalrippen, letztere zwar reich

profilirt, aber doch ftark irn Verhältnil's zu den dünnen, fcheinbar tragenden Säulen,

giebt einen anmuthigen Gegenfatz. Ein recht bezeichnendes Beifpiel ift der Kreuz—

gang des Stiftes zu Zwettl (Fig. 140 u. 141 130), bei welchem von einem ftützenden

Pfeiler zum anderen große Spitzbogen gefehlagen find, unter welchen die Fenfier-

Architektur als blofse Füllung da fieht.

Im Verhältnifs zum Gange bei SI. .l[arz'a mgf den; Capitol ift der Zwettler fcheinbar viel leichter

und. erfeheint für das Laienctuge geradezu kühn; und doch il't ein wefentlich größerer Mailenaufwand

hier entwickelt, als dort. Dort weit gefprengte rundbogige Kreuzgewölbe7 deren Stärke nicht mefsbar,

weil nicht zugänglich, aber

wahrfclieinlieh viel größer

ill., als wir fie gezeichnet Fig. 140.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  
        

 

         

  

 

            

    

     

 

haben, gegen die viereckigen g/////

Pfeiler gefpannt; hier bei //;‚//

etwas geringerer Breite, aber % „f f 7 _ „ff <

allerdings anderthalbfacher
_-

Höhe beiderfeits flarl—z hervor—

tretende gegliederte Pfeiler,

fo dafs die Hauptbogen der ., ‘

Gewölbe nur eben 3111 lichte /

Spannung behalten; außen ;

noch Strebepfeiler vorgelegt

gegen ein leichtes fpitzbogh

ges Gewölbe. Nur die Dünne /

der Säulen iebt 'enen über-
„„ „ “_

rafchenden äindnjck, weil fie ; %;fffifffß/Wflff%%„„ #wi fl;ll%;flfl*" ll‘l

. ‚_ / ‚< , ‘

trotz ihrer Dunne zu tragen '‚/ % ‘ _ ‘ ‚_

  

l‘cheinen, in der That aber

doch nur ruhig unter den

Entladungsbogen fiehen.

In die große Reihe

diefer Gänge vom Be—

ginne des XIII. Jahr-

hundertes gehört auch

jener Flügel des Kreuz—

      

    

ganges am Miinfter zu
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Aachen, welchen wir in

Fig. 142 131) abbilden.

Er fieht jenem zu
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Zwettl nahe; nur haben die

Gewölbe keine Diagonal- Vom Kreuzgang des

rippen. Auch ift die Um-
1huo

bildung des Galeriefenfters

zum Mafswerke fchon einen

Schritt weiter gediehen , indem nicht blois unter dem grofsen Spitzbogen über den beiden mittleren fich

ein Durchbruch befindet, fondern auch über den kleinflen unter den beiden mittleren, Letztere find in

Zwettl auf der einen Seite noch halbkreisförmig, hier in Aachen fpitzbogig. Die Anordnung, dafs jene

Säulen, welche die mittleren Bogen tragen, doppelt hinter einander lichen, ift bei beiden gleich. Alle

diefe Fcnfier iind fo wenig als jene Galerien der Fürfienhallen auf Verfchlufs berechnet; wenn wir folchen

jedoch bei den Fenl'tern des vorhin erwähnten Flügels des Maulbronner Ganges angelegt finden, fo ift

diefer eben eine Ausnahme. Er dürfte auch nicht wirklich verglast gewefen fein; fonf’t wäre es auf—

130) Nach den \'eröfienllich\lngen der Wiener Bauhütte.

13“) Nach: BDCK, F. Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. Cöln u. Neufs.
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fallend, dafs ein jüngerer Flügel deffelben Umganges wieder auf offene Anlage berechnet 1ft. Der Spitz—

bogen ift dort nur in zwei Bogen getheilt, welche durch eine Gruppe von vier an einen runden Kern

gelehnten, runden Säulen untertheilt find. Aehnliche Gruppen ßehen an den Kanten des Fenf’ters.

fo dafs alfo ein Anfchlufs einer Verglafung undenkbar ift. Wir werden bei Betrachtung der Fenfler—

bildungen auf diefen Kreuzgangflügel zurückkommen.

Auch in Frankreich fühlte man damals noch nicht das Bedürfnifs, die „Gänge

zu fchliefsen. Fig. 143 giebt ein Stück des Grundriffes des Ganges zu Saz'nl—_?emz-a’es-

Vignefl”), auf welchen wir bei Betrachtung der Fender ebenfalls zurückkommen

werden. Er hat aber das Eigenthümliche, dafs, während er unten unverfchliefsbar

Fig. 141.
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Stiftes zu Zwettl'“).

n. Gr.

iii, das bereits vollfiändig entwickelte Mafswerk über den offenen unteren Oeffnungen

zur Aufnahme von Glasmalereien eingerichtet ift.

Ein urfprünglich ganz einfacher Gang tritt uns in dem Franziskaner-Klofter zu

Bozen entgegen. Die Fenfter beftehen aus Gruppen von je 5 profilirten Kleeblatt-

bogen, welche fich zwifchen ungleichen Pfeilern auf je 4 dünne Säulchen flützen.

Der 3,75 m breite und 5,00 m hohe Gang (Fig. 144) war urfprünglich nicht gewölbt,

fondern hatte nur eine flache Holzdccke, die er?: im XV. Jahrhundert mit einem

Gewölbe vertaufcht wurde.

 

13?) Nach: VIOLLET-LE-DUC‚ a. a. O., Bd. 3. Paris 1859. S. 444.



 

 

 

 

 

  
Vom Kreuzgang zu Sainl-7eazz-des- V11gnefl“).

1_100 n. Gr.

Fig. 144.
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Auch im XIV. und XV. Jahrhundert gilt, was wir oben vom XII. gefagt haben.

Ein Unterfchied zwifchen den Gängen in Klöf’cern und folchen in bürgerlichen

Häufern bef’ceht nicht.

Befondere Aufmerkfamkeit verdient, wie alle Theile der l\larienburg, der Gang
103.

Gänge des

vor der Wohnung des Grofsmeif’cers (Fig. 145135), weil zwifchen den Spitzbogen- XIV. und xv

gewölben die horizontal gefchloffenen Fenfier eine eigene Erfcheinung bieten, die

Fig. 145.

 
Gang vor der Wohnung des Grofsmeifiers in der Marienburg 133).

übrigens auch an Gängen bei den Kirchen vorkommt, (0 z. B. bei jenem an SI. Severin zu

Cöln. Mit der Entwickelung des Gewölbebaues im XIV. und XV. Jahrhundert nahmen

auch hier die Rippen der Kreuzgewölbe jene dünne Form und Ichlanke Profilirung an,

wie fie bei allen Gewölben üblich wurde. Die Hauptgurte wurden ebenfalls fchmal,

133) Nach: FRICK, a. a. O. — Auch bei Fig. 145 iii: zu bemerken, dafs fie nur aus gleichem Grunde, wie Fig. 103

(S. 125) aufgenommen worden ift; in einer etwaigen neuen Auflage wird eine andere Abbildung gegeben werden.

Iahrh.



wie die Rippen. Die vortretende \Vandgliederung fällt weg, und von ganz kleinen

Confolen gehen die Rippen aus. Die Mafswerkfenfler erfcheinen vollkommen durch-

gebildet, Anfangs mit einfachen, fpäter mit immer reicheren Verfchlingungen im

oberen Theile, aber fiets mit Falz verfehen zur Einfetzung einer Verglafung. So

find z. B. die Gänge der Karthaufe zu Nürnberg durchgebildet, einfach aber wirkungs-

 
  

Gang im Klol'ter zu Maulbronn.

voll in der Erfcheinung. Später erhalten die Gewölbe in ihrem Rippenwerke reiche

Zeichnungen von Sternen und Netzen (Fig. 144). Die Rippen durchfchneiden fich

und fchneiden lich an der Wand, fo wie an etwa vorhandenen kapitelllofen Säulchen

und Pfeilerchen an. Das Mafswerk der Fenfter nimmt wilde und unorganifche Zeich-

nungen für feine Verfchlingungen an; alle \Veichheit der architektonifchen Linien
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fchwindet. Wir geben in Fig. 146 als Beifpiel eines folch fpäten Ganges jenen,

welcher in Maulbronn Öfilich vom Hauptkreuzgange die unter'Claufur liegenden

Räume in fchrägern Laufe mit der Abtswohnung verbindet.

Waren folche Gänge auch in den Klöftern eriter Linie nichts Anderes, als die

Verbindung häuslicher Räume unter [ich, fo erhielten fie allerdings etwas Feierliches

durch ihre Bewohner "und deren Lebensweife. Wenn füllen Schrittes die Mönche,

Gebete murmelnd und dem Begegnenden als Grufs ein Memmfo man" zurufend, durch

die Hallen wandelten, fo gab dies der Erfcheinung einen feierlichen Ernf’c. Wenn die

Wände mit religiöfen Bildern bedeckt waren, jenen in den Kirchen ganz ähnlich,

Fig. 147. Fig. 148.
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Bogengang im Collegium _7agellom'cum zu Krakau.

1l:‚o 11- Gr.

wenn das Bild des Gekreuzigten, wenn Figuren der heiligen Jungfrau und anderer

Heiligen an allen hervoragenden Stellen in ergreifender Plaftik, von brennenden Lich-

tern oder Lampen umgeben, aufgei’cellt erfchienen und im Anblicke derfelben die

Klof’cerbewohner ihre Gebete verrichteten, fo erhöhte dies den feierlichen Ernft. Aber

der gleiche Fall tritt uns auch im Speifefaal und im Schlaffaal des Kloftcrs entgegen,

welche doch dort auch keinem anderen Zwecke dienten, als im Palafte und im

Bürgerhaufe. Diefe Ausi’cattung war auch im Mittelalter nicht eigentlich verfchieden

von jener, welche das Haus zeigte, wenn es überhaupt künftlerifchen Schmuck

erhielt. Jene Räume find ja felten, in welchen, wie in Regensburg, Kämpfe oder, wie

in Runkelftein, Tänze dargeftellt find. Meißens waren auch in den Häufern religiöfe

Darftellungen als Schmuck verwendet, und ficher fehlte kaum in irgend einem ein

plafiifches Kruzifix oder ein Heiligenbild, vor welchem eine Lampe brannte.



109.

Offene

Gange um die

Höfe.

‚ 452„

Eine religiöfe Bedeutung, welche übrigens auf die Architektur derfelben gar

keinen Einfiufs hatte, erhielten die Gänge der Klöfter dadurch, dafs fie im Anfchluffe

an die Kirche und Capellen, an den mittleren Hof und den Kapitelfaal als Begräbnifs-

fiätten, nicht blofs für die Kloflerinfaffen, fondern auch für Wohlthäter des Klofters

aus dem Laienftande benutzt wurden, dafs dem gemäfs Grabf’teine den Boden und

Erinnerungsmale die Wände bedeckten. Aber das Bewufftfein der idealen Verbin-

dung der Lebendigen mit den Todten in der chrifilichen Kirche war fo feft ge-

wurzelt, dafs allenthalben die Begräbniffe in den Städten felbft feft gehalten wurden,

fogar in den gröfseren Häufern, in den Paläften und auf den Burgen, wo die Capellen

als Grabftätten dienten. Wir haben im

vorhergehenden Bande (erfte Hälfte) Fig‘ 149' Fig' 15°'

diefes >>Handbuches« wiederholt auf die

altchriftliche. felbft vorchrif’cliche Sitte

hingewiefen, den Todten ihre Stätte

mitten unter den Lebenden zu bereiten

und haben hier nur die Fortdauer jener

Sitte unter Anderem auch in den Klofier«

gängen zu finden.

Wenn folche Gänge gröfstentheils

in den Klöfiern fich finden, fo hat dies

feinen Grund darin, dafs das Bedürfnifs

und die Räumlichkeiten in bürgerlichen

Gebäuden feltener folche Gänge nöthig

und möglich machten. Wo dies aber

der Fall war, weifen diefelben auch kei»

nen Unterfchied von den in den Klöftern

vorkommenden auf. Nur war in bürger—

lichen Häufcrn mitunter der freie Ver—

kehr durch den von Gängen umfchloffe-

nen Hof fo wichtig, dafs im Erdgefchofs

nicht Fcnfter, fondern Pfeiler- und Säulen—

ftellungen, den Lauben ähnlich, wie fie

im Aeufseren der Gebäude fich finden,

vorgezogen wurden. Wir haben im fog.

alten Schloffe der Marienburg, wie in

einer Reihe von Deutfchordensfchlöffern

folche einen viereckigen Hof umgebende

Corridore in mehreren Gefchoffen über einander; unten find fie offene Pfeiler- oder

Säulenhallen; in den oberen Gefchoffen, wo eine Bruflwehr fich von felber ergab,

über welcher fich die Fenfter erhoben, fehlt nur die klöfterliche Ausftattung, um

fie zu Klof’tergängen zu fiempeln.

Aehnliche Hallen und Lauben finden fich im Wohnhausbau recht häufig. Wir

haben in Art. 79 (S. 92) von Nürnberger Häufern gefprochen, deren Höfe in mehreren

Gefchoffen von folchen umzogen find. Dort find es meift verhältnifsmäfsig dünne

Säulen, in mehreren Gefchoffen über einander, in welche die Gliederungen flacher

Bogen einfchneiden. Im Inneren folcher Gänge ift der Eindruck, welchen der Be-

fchauer empfängt, mit jenem der Kreuzgänge fehr verwandt. Als Beifpiel einer
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eigenartigen folchen Anlage geben wir, unter Verweifung

auf die Grundriffe auf der Tafel bei S. 73 hier in Fig. 147

u. 148 den Bogengang aus dem Collegium _?agellom'cum

zu Krakau wieder und fügen in Fig. 149 u. 150 die per-

fpectivifche Anficht zweier Säulen bei. Bemerkenswerth

erfcheint nur, dafs die kurzen Säulen nicht blofs kein

Kapitell haben, fondern dafs auch die auf denfelben

Ptehenden Bogen nebft ihrer Uebermauerung dünner find,
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als die Säulen. Von der Ge-

wölbe-Confiruction wird in einem

folgenden Hefte in Verbindung

mit anderen die Rede fein.

Zu den Gängen miiffen wir

in den eigentlichen \N'ohnhäufern

auch die Flure rechnen, deren

manche, fo jener in dem Abts-

haufe zu Maulbronn, den Charak-

ter grofser Hallen tragen und, fo

weit fie nicht gewölbt find, Holz-

decken haben, die auf großen

Unterzügen ruhen, welche von

f’ceinemen oder hölzernen Säulen

getragen werden. Wir geben in

Fig. 152 eine der Steinfäulen wie-

der, welche, mit dem Zeichen des

Abtes Enlenfufr gefchmückt, in

der von diefem erbauten, eben ge—

nannten Abtswohnung fich befin-

det. Ein Holzpfeiler aus der alten

Refidenz zu München (Fig. 151)

giebt ein Beifpiel diefer Gattung,

welchem wir in Fig. 153 ein

zweites aus dem National-Mufeum

zu München beifügen. Die Zahl

der erhaltenen Holzpfeiler aus dem

Schluffe des Mittelalters if‘r fehr

grofs.

Man fah im Mittelalter, insbe-

fondere irn XII. und XIII. Jahrhun-

dert, die Treppen als einen Behelf

an, um in die Höhe zu kommen,

wie eben eine Leiter auch. Man

fiellte kaum an ihre Bequemlich-

keit einige Anforderungen; aber

man betrachtete fie nicht als einen

architektonifch bedeutfamen Theil

der Gebäude, welcher in räum-

no.

Treppen—

anlagen.
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licher Beziehung befonders auszubilan wäre; man fuchte nur möglichft wenig Raum

dafür in Anfpruch zu nehmen, was jedoch nicht hinderte, diefen meift kleinen Bau-

werken eine befondere Sorgfalt der Conftruction und fpäter mitunter grofse Zierlich«

keit der Ausführung zuzuwenden

Wir haben zwei Hauptgruppeu derfelben in das Auge zu faffen, folche im

Inneren der Gebäude und Freitreppen, welche letztere, als zum Aeufseren der

Gebäude gehörend, im folgenden Kapitel zu betrachten find. jene im Inneren

find wieder in geradläufige und \Vendeltreppen zu unterfcheiden. Nehmen wir die

Darftellungcn zur Hand, welche das vorhergehende und das gegenwärtige iHeft uns

bieten, fo fallen zunächft die Burgthiirme auf S. 154 u. I55 des vorhergehenden

Heftes uns auf, in welchem fich gar keine Treppen befinden, bei welchen alfo nur

eine Leiter durch eine Oeffnung im Fufsboden das Auffteigen ermöglichte. Beim

'I‘hurm zu Friefach auf S. 166 jenes Heftes müffen wir ausdrücklich bemerken, dafs



es fich nicht um eine noch erhaltene Treppe handelt, fondern um einen Recon-

ftructionsverfuch, weil dort eine andere Treppe gar nicht zu finden ift. auch der

Zugang unmöglich mit einer Leiter durch das Gewölbe der Capelle genommen

werden konnte, der Raum uns aber für eine Treppe fehr paffend angelegt erfchien.

Im Burgthurme zu Trifels (fiehe ebendaf.‚ S. 165), welcher ja mit demfelben in der

Anlage fehr verwandt ift, find zwei zum 1. Obergefchofs emporführende, gerad-

läufige, an den Ecken allerdings gebrochene Treppen vorhanden, eine folche zum

Obergefchofs aber nicht zu finden. Aehnlich find auch die Treppen auf der Nieder

burg zu Rüdesheim (Fig. 17 u. 18, S. 36 diefes Heftes); im Thurme derfelben be-

findet fich eine Wendeltreppe im Mauerwerk. Solche Wendeltreppen befinden fich

auch in den zeitlich wenig verfchiedenen Burgen Landskron, Neufcharfeneck (fiehe

S. 176 u. I 77 des vorhergehenden Heftes). Geradezu unbedeutend ift die Treppen-

anlage im alten Schloffe der Marienburg aus dern XIV. Jahrhundert, wo doch die

Ritter in beträchtlicher Zahl zufammenwohnten und wo es unter Umfiänden wichtig

fein konnte, dafs fie rafch fich im Hofe fammeln, rafch zu den Vertheidigungswerken

am Dachrande auf- und abfteigen konnten.

Es war urfprünglich offenbar nur eine fchmale Treppe bei A (fiehe S. 182 des vorhergehenden

Heftes) vorhanden, zu welcher aber wohl bald jene bei B hinzukam. Auch in der Hochmeifterswohnung

ift die Treppenamlage fehr unbedeutend. Eine geradläufige Treppe verband die Wohnung des Hoch—

meifters mit dem Remter; zwei Wendeltreppen im Mauerwerk, kaum fiellenweife durch Schlitze beleuchtet,

führten den Hochmeifter und feine Gäfte empor, zugleich die Mannfchaft auf die \Vehrgänge.

Eben fo finden wir beim Schloffe Vayda-Hunyad (fiehe ebendaf.‚ S. 140) nur

Wendeltreppen als Verbindung angewandt. Die Conftruction derfelben ift bei allen

älteren Bauten die denkbar einfachfte und der darauf verwendete Raum ein fehr geringer.

Selbft in den Klöfiern fehlen bedeutfame Treppenanlagen. Erft mit dem

XV. Jahrhundert werden fie einigermaßen umfangreicher. Die Hochkönigsburg im

Elfafs hat an ihrem Palas eine Wendeltreppe von über 3!“ lichtem Durchmeffer,

aufserdem an zwei anderen Gebäuden zwei andere an den Donjon angelehnte, nicht

unbedeutende Treppen. Auch in den ftädtifchen Wohnhäufern werden die Treppen—

anlagen um jene Zeit bedeutfamer. Die hölzernen Wendeltreppen, welche in den

Fluren emporführen, find meift geräumiger und in Folge der Geräumigkeit auch

weniger fteil, während jene mit geradem Lauf meift doch auch dann noch recht

Heil find. Diefe geradläufigen find häufig auch fo eingerichtet, dafs nicht, wie

dies ja bei dem Nürnberger Haufe der Fall ift (fiehe die Tafel bei S. 88) ein Lauf

über dem anderen an derfelben Stelle von Gefchofs zu Gefchofs führt.

So haben wir auf S. 73 darauf hingewiefen, dafs auf der beigegebenen Tafel die Treppe vom

Hofe zum I. Obergefchofs‚ die Galerie durchfohneidend', bei d liegt, zum II. Obergefchofs aber zwei

Treppen bei e und f weiter führen. Die Treppen im Schloffe zu Trient (Fig. 73, S. 96), welche in

den den Hof 5 umgebenden Galerien angelegt find, führen in jedem Stockwerke an einer anderen Stelle

weiter. Auch die Treppen in dern Haufe zu Steyr (Fig. 60 u. 6I, S. 90) führen nicht unmittelbar über

einander in die Höhe.

Die Wendeltreppen find, wo ein Hof vorhanden ift, meift gegen denfelben,

“mitunter auch gegen die Strafse,’ in Thürmchen, hinausgefchoben, deren äufsere

Ausbildung fodann wefentlich zu dem malerifchen Reize folcher Hofanlageir bei—

trägt. Wir fehen folche auf dem Grundriffe der Hochköniésburg; wir fehen fie zu

Pierrefond, in höchft phantaflifcher und reicher Durchbildufig im Hofe der Albrecht;-

Burg zu Meifsen und anderwärts. Wir werden noch bei Befprechung des Aeufseren

darauf zurückzukommen haben. Man legte auch im Inneren der Gebäude verfieckte

und geheime Treppen an oder folche, die eben nur von einem Raume in den

ur.

\Vendel-

treppen.
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darüber liegenden führten und fo einem jeden unzugänglich blieben, welcher nicht

im Raume zu thun hatte. So if’c im Rathhaufe zu Nürnberg die Treppe be—

merkenswerth, welche von der Rathsltube in das Lochgefängnifs und zu den unter-

irdifchen Gängen führt und felbft in der (jetzt noch vorhandenen) Rathsf’tube unficht—

bar ift, da der Eingang durch einen Wandfchrank maskirt wird. Eine reizende

kleine Treppe, in den erfien Jahren des XVI. ]ahrhundertes von Balzez'm erbaut,

führt im ehemaligen Archiv, jetzt Aichamt, von einem Locale in zwei darüber

liegende Stockwerke empor. Sie hat die Eigenthümlichkeit, dafs fie fich über ihrem

eigenen Lauf umdreht und der Austritt in entgegengefetztem Sinne über dem An—

tritte liegt. Unfere Zeichnung in Fig. 154 macht dies verftändlich.

Ueberhaupt gab die Wendeltreppe den Steinmetzen die richtige Gelegenheit,

ihre Kunft zu zeigen. Hatte die Spindel nur etwa 35 cm Stärke, fo liefs fich ein

folch reiches Profil von Rundf’cäben und Hohlkehlen in einer Windung um diefelbe

hinauf ziehen, dafs fie das Erftaunen des Laien hervorruft; eben fo liefs fich, da

das Profil zu gleicher Zeit als Handgriff diente, ein ähnliches in die umfaffende

Wand einbauen. Die Fenf’ter diefer Wand folgen der Schräge der Windung, und

wenn diefelben ein reiches Einfaffungsprofil hatten, dicht f’tanden, fo ergaben fich

daraus Steinmetz-Kunfiftückchen aller Art. Die Kante der Stufen konnte einwärts

oder auswärts gebogen werden. Die Unterfeite der Stufen konnte profilirt werden,

oder es konnte eine einzige, etwa mit Verzierungen bedeckte windfchiefe Fläche die

Unterfeite fämmtlicher Stufen bilden. Es konnten Gewölberippen, welche fich durch-

fchneiden, diefe Fläche zieren oder zwifchen Wand und Spindel eingefpannt werden.

War aber der innere Cylinder des Treppenhaufes fo weit, dafs in der Mitte

der Treppe ein Auge, Pratt der Spindel eine Zarge anzulegen war, auf welcher

dann drei oder fechs fchlanke Säulchen fianden, um den oberen Theil der Zarge

zu tragen, fo ergab der Blick in diefem Auge in die Höhe ein reizendes Bild,

insbefondere wenn dann der Cylinder zu oberft mit einem hübfchen Sterngewölbe

bedeckt war. Die Fläche der Umfaffungswand, fo wie die Räume zwifchen den

Säulchen auf den Zargen boten in der Brüitung fchräg auffteigende Flächen, die

fich zur Zeichnung reichen Mafswerkes eigneten; kurz die Steinmetzen konnten ihre

volle Kunft zeigen und der Bewunderung ficher fein, und dazu genügte ein Cylinder

von 4 bis 5m lichtem Durchmeffer vollftändig. Auch konnte eine folche Treppe

recht bequem zu begehen fein. War natürlich das Auge weiter, bis zu etwa Im,

war eine Zarge mit fchönen Profilen und mit gegliederten Pfeilern vorhanden, fo

konnte ein Werk gefchaffen werden, genügend des Meifiers Namen zu verewigen.

Und doch brauchte er weder erfindenden Geift, noch künftlerifches Gefühl. Es be—

durfte nichts, als dafs er erkannte, welch grofse Wirkung in der Verwendung der

geringen geometrifchen Kenntniffe lag, die, durch die Praxis felbf’t in Regeln ge—

bracht, fich leicht auswendig lernen laffen. Es ift alfo kein Wunder, dafs bei der

allgemeinen Nöthigung zur Raumerfparung die Wendeltreppen fich grofser Beliebt-

heit erfreuten. Wie viele Freude haben damit die ehrbaren, itolz befcheidenen

Meifier allem Volke gemacht! Wie vielüberwog doch ihre Kunft jene grofser

Geifter‚ welche die tieff’ten Tiefen und höchlten Höhen durchforfcht und den Zu-

fammenhang erkannt haben, ohne dafs etwa mehr, als ein Famulus eines folchen

Fau/l die Gewalt feines Geiftes hätte erkennen und bewundern können. Aber ohne

felbft Freude an feines Meiflers Werken zu empfinden oder Anderen fie beibringen

zu können und irgend welchen Nutzen für die Menfchheit zu fchaffen. Der be-



X 1 2.

Kuchen

im Kloller

zu

St. Gallen.

I 58

fcheidene Meifier fchuf, indem er fich an die Tradition hielt, mehr, was viele

Menfchen erfreute, als grofse Gelehrte, die {ich hoch über Andere erhoben.

In Deutfchland war es aber, wie wir foeben gefagt, erf’t dem XV. ]ahrhundert

vorbehalten, fich die Freude zu gönnen, eine reicher ausgeftattete Treppe zu bauen.

In Frankreich war man fchon früher dazu gekommen, und die grofse Prunktreppe,

welche Carl V]. in der zweiten Hälfte des XIV. jahrhundertes im Louvre errichtete,

zeigte fchon damals, welch glänzender Ausbildung die W'endeltreppe fähig war.

Die Zimmerleute wollten mit ihren Holztreppen nicht zu weit hinter den Stein—

metzen zurückbleiben, und manche noch erhaltene, fchön profilirte hölzerne Spindel,

manche Zarge giebt noch heute in Nürnberg und anderen alten Städten Zeugnifs

von diefem Streben.

c) Die Küchen.

Die Zubereitung der Speifen, diefe Grundlage der Cultur, erforderte von jeher

befondere Aufmerkfamkeit. Ihr galt der Herd mit feinem Feuer in erfter Linie,

an welchem man fafs oder Hand und froh wärmte, zugleich auch die Speifen ver—

zehrte, wenn fie gar waren. So blieb es unter manchen Verhältniffen bis auf heute.

Unfere unerfchöpfliche Quelle für das Studium der Bauanlagen des IX. ]ahrhundertes,

der Plan von St. Gallen, zeigt uns in einer ganzen Reihe von Gebäuden ein Quadrat

in die Mitte eingezeichnet, welches einige Male als Focus oder Locusfocz' bezeichnet

wird. Wir können defshalb auch bei den übrigen nicht im Zweifel fein, dafs das

ähnlich gezeichnete Quadrat oder Rechteck in dem Haufe der Rinder- und Pferde—

knechte, jenem der Schweinehirten und Anderer vom Klofterperfonal auch deren

Herde find, auf welchen fie eben fowohl ihre Speifen bereiteten, als fich daran

wärmten, und wenn im Damm buöulcorzmz €! eguos frrwmlz'um Bänke ringsum

gezeichnet find, fo zeigt dies, dafs die Leute ringsum fitzend in diefer Küche, die

den Hauptraum des Haufes bildete, auch ihr Mahl verzehrten. Wir haben aller-

dings alsdann in diefem Klofter eine ganz beträchtliche Anzahl von Kochftellen;

denn aufser der eigentlichen Klofterküche if’c eine förmliche Küche noch mit einer

Reihe von Aniialten verbunden, insbefondere deren zwei mit den beiden Abthei-

lungen des Spitales an der Oltfeite, dann im Haufe zur Aufnahme der Reifenden

(Hofpz'z‘cs); weiters aber finden wir in all den verfchiedenen Häufern für alle Zwecke

des Lebens folche Herde im Hauptraume. Hierzu kommen noch die Anlagen der

Bäder, denen noch nach römifcher Sitte eine beträchtliche Entwickelung zugewiefen

ift und bei deren jedem ein Herd zur \Värmung des \Vaffers die Mitte einnimmt.

Die Ilauplküche des Klofters ift in einem eigenen quadratifchen Raume untergebracht, welcher

neben dem Refectorium liegt und mit (lemfelben durch einen Gang verbunden ift, deffen gebrochene

Linie wohl andeuten fell, dafs er mit zwei Abfchlüffen verfehen ift, um den Küchendunft nicht in das

Refectorium eindringen zu laffen; er ift als [ngnß'ux ad [ü(]lliflafll bezeichnet; der Raum zeigt vier Säulen,

welche, durch vier Durchzüge oder Bogen verbunden, den Schlotmantel als mächtiges Gewölbe trugen.

Das Quadrat in der Mitte des Raumes ift nicht als Form, fondern als For/mx bezeichnet, ein Beweis, dafs

es nicht bloß ein offener Herd war. Rings um diefen [ind zwifchen den Säulen vier tifchartige Recht-

ecke gezeichnet, vielleicht 'l‘ifche, auf welchen die Speifen zugeriehtet wurden. Bänke oder Tifche laufen

rings um die Wand. Ein Gang verbindet diefes Gebäude mit einem zweiten rechteckigen größeren,

welches in mehrere Räume getheilt die Gefammtinfchrift trägt: ffir victlls frah'zlm „Ira Iractziur hang/ia,

während gefonderte lnfchrifien die Beftimmung der einzelnen Räume angeben, wie: Vlrmzrum repa1z/ationes

(Aufenthaltsorte der Sclaven, d. i. der Iiüehenbedienfteten), I’zflrinum fratrum, Repo/itio farz'nae. An die

Bäckerei fchliefst (ich der Backofen (Caminm) an. Die Küche nimmt die Ecke des Hauptgebäudes ein

und greift mit ihrem Nebengebäude in die Gebäudegruppe der Handwerkerhäufer hinein. Einer der

Räume mit vier Säulen gleich der Küche ilt bezeichnet: [lie fralrz‘éus can/friatur rerwifla.


